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Gleichzeitig mit der neuen Stoos-
bahn hat auch ein Regio Shop bei 
der Talstation eröffnet. Einst als 
touristisches «Visitor Center» ge-
dacht, ist jetzt eine moderne Mini-
version entstanden. Laura Inderbitzin

Vor einem Monat konnte endlich die neue 
Stoosbahn eröffnet werden. Die Weltre-
kordbahn sorgte für ein riesiges Medien- 
echo, und praktisch alle schwärmten von 
ihr. Gleichzeitig mit der Bahn erlebte auch 
noch etwas anderes seine Geburtsstunde: 
der Regio Shop direkt neben der Talstati-
on. Einst war dort ein Tourismus-Kompe-
tenzzentrum oder eine Art «Visitor Cen-
ter» für die ganze Region Stoos-Muotatal 
geplant (siehe Kasten auf Seite 2). Was ist 
nun aus diesem beachtlichen Vorhaben 
geworden? Ivan Steiner, Geschäftsführer 
von Stoos-Muotatal Tourismus, bezeich-
net das Ergebnis als eine Art «Mini-Visitor 
Center».

Der grosszügige Regio Shop bietet eine 
Vielzahl einheimischer Produkte. Zum 
Beispiel Fleisch von der Heinzer Metzge-
rei, Hölloch-Chräpfli von der Conditorei 
Schelbert, Alpkäse oder auch Schokola-
denpezialitäten sind im Angebot. Der Shop 
wird von der Stoosbahnen AG in enger 
Zusammenarbeit mit der «IG-Agrotou-
rismus Region Muotathal - Illgau - Mor-
schach - Stoos» betrieben. Ausserdem hat 

es dort eine Toilette und ein kleines Selbst-
bedienungs-Café mit einigen Tischen und 
Stühlen, wo man gemütlich auf die nächste 
Bahn warten kann.

Nicht mehr zeitgemäss
Schliesslich findet man im Regio Shop 
auch Informationen für Touristen und 
Einheimische: eine Auswahl an Wander-
karten, Broschüren über die Region so-
wie Flyer einiger Hotels und Restaurants. 
Was fehlt, sind Menschen. Es ist kein be-
manntes «Mini-Visitor Center», in dem 
man direkt Auskunft erhält. Doch das 
wäre auch nicht mehr zeitgemäss, erklärt 

Ivan Steiner. «Die Gästebedürfnisse haben 
sich geändert, was sich auf herkömmliche 
Tourismusbüros in der ganzen Schweiz 
auswirkt. Die meisten Gäste informieren 
sich heute online und buchen auch direkt 
dort.» 

Deshalb hat man in letzter Zeit intensiv 
an einer neuen Homepage für die ganze 
Region gearbeitet, auf der sich Gäste, aber 
auch Einheimische aktuell informieren 
können. Das Ergebnis lässt sich sehen: Die 
neue Webseite präsentiert sich modern 
und schön designt. Zudem ist auch ein 
Onlineshop integriert, in dem man zum 
Beispiel direkt Hotelübernachtungen bu-

Brennpunkt

Ein «Mini-Visitor Center» im Schlattli
 Die Region Stoos-Muotatal hat sich ans Internetzeitalter angepasst
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Gleich neben der Talstation der Stoosbahn befindet sich der neue Regio Shop.  Foto: Laura Inderbitzin 
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chen kann. In den kommenden Wochen 
wird die Webseite noch weiterentwickelt 
und mit Elementen ergänzt. Die alte Stra-
tegie eines Kompetenzzentrums ist also 
verändert und an die modernen Bedin-
gungen angepasst worden: Es wird ver-
mehrt aufs Internet gesetzt. «Trotzdem», 
sagt Ivan Steiner, «darf der Regio Shop 
nicht unterschätzt werden.» Im Schlattli 

sind grosse Touristenströme zu erwarten. 
Gerade deshalb ist es wertvoll, diese An-
ziehungskraft zur Kommunikation der 
Tourismusdienstleistungen zu nutzen.

Auch bei der Bergstation
Zudem könnten die Anbieter einheimi-
scher Produkte profitieren. «Nicht zuletzt 
bietet der Regio Shop aber auch etwas für 

Einheimische – gerade durch die Infra-
struktur und das Café», so Steiner. Nicht 
nur bei der Talstation, sondern auch bei 
der Bergstation ist ein Shop entstanden. 
Im sogenannten «Stoos Shop & Rental» 
steht aber nicht die Informationsfunktion 
im Vordergrund. Vielmehr kann man dort 
Sportgeräte mieten und alles Nötige für 
den täglichen Gebrauch einkaufen.

Einheimischer Käse, Punsch oder auch Honig werden bei der Talstation im Regio 
Shop angeboten. Foto: Laura Inderbitzin

Text: Walter Gwerder und Peter Betschart

Im Jahre 2005 startete das Regio Plus- 
Projekt «Üses Muotital», welches über 
fünf Jahre hinweg die Region beim Struk-
turwandel im ländlichen Gebiet unter-
stützen sollte. Nebst den Teilprojekten 
Landwirtschaft stärken, Landschaft und 
Naturwerte, Kultur und Besinnung, Be-
wusstsein und Bildung, nahm das Teil-
projekt Koordination und Kommunika-
tion eine Schlüsselstellung ein. Ausge-
hend von der ursprünglichen Idee eines 
«Naturhus Hölloch-Bödmeren» wurde 
in diesem Projekt der Bedarf für eine 
koordinierte Dienstleistungs- und Ver-
kaufsstelle im Muotatal, inklusive Stand-
ortfrage, abgeklärt. Im Projektbeschrieb 
wurde das «Naturhus Muotathal», wie es 
später bezeichnet wurde, als Schlüssel-
projekt und als sogenannte Auskunfts- 
und Informationsstelle bezeichnet. In 
der Botschaft des Gemeinderates des 
gleichen Jahres wird von einem Kom-
petenzzentrum für die Region Muota- 
thal-Illgau und Stoos gesprochen.

Was hatte man sich damals unter diesem 
Kompetenzzentrum vorgestellt?
Dieses Kompetenz- oder Besucherzent-
rum sollte sowohl eine Anlauf- als auch 
eine Verkaufsstelle werden. Es sollte 
mehr als ein klassisches Tourismusbü-
ro sein. Für Besucher sollten am selben 
Ort diverse Dienstleistungen angeboten 
werden. Beispielsweise sollte sich der 
Besucher nicht nur über eine Exkursion 
in den Bödmerenwald informieren kön-
nen, sondern gleich vor Ort diese Tour 
buchen und die erforderliche Ausrüs-
tung mieten können. Das Potenzial die-
ser Zusatzverkäufe sollte mit regionalen 
Produkten weiter ausgebaut werden. So 
sollte eine Vitrine mit Alpkäse oder eine 
Ausstellung traditionellen Handwerks 
weitere Verkäufe generieren. In einem 
solchen Zentrum hätte der Tourist unter 
einem Dach eine Anlaufstelle für alle sei-
ne Bedürfnisse finden sollen.

Im weiteren Sinne wäre es auch als 
zentrale Stelle gedacht gewesen, wo die 
Fäden von Werbung und Medienarbeit, 
der Kontakte allgemein, zusammenge-

laufen wären. Auch die Begleiter der an-
deren Teilprojekte fanden am Gedanken 
eines Kompetenzzentrums Gefallen. So 
entwickelte es sich mehr und mehr zu 
einem eigentlichen Wunschgebilde, dem 
alle möglichen Bedürfnisse angehängt 
wurden. Gemeinden, Tourismusvereine 
und Firmen interessierten sich für die 
Ausstellungfläche in dem Gebäude. Die 
Finanzierung blieb aber vage.

Schlattli als idealer Standort
Um den besten Standort zu ermitteln, 
wurde 2007 eine breit angelegte Befra-
gung durchgeführt. Am besten geeignet 
für die geplante Präsentation der Regi-
on Muotatal erwies sich der Standort 
Schlattli, in Verbindung mit der Talstati-
on der neuen Stoosbahn. Das Schlattli ist 
nicht nur Einfallstor zu den Gemeinden 
Muotathal und Illgau, es zirkulieren dort 
auch jährlich um die 300‘000 Gäste, wel-
che den Stoos aufsuchen. An keinem an-
deren Ort in der Region ist es möglich, so 
viele Leute anzusprechen und Werbung 
zu betreiben.

Naturhus Hölloch-Bödmeren – Kompetenzzentrum – 
Besucherzentrum - oder… 

 Der lange Weg einer touristischen Idee

Bei der Bergstation können direkt neben der Skipiste verschiedene Sportgeräte 
gemietet werden. Foto: Peter Betschart
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Menschen im Tal

Damals, am 21. September 2003, er-
schütterte die Nachricht vom Unfall 
und der daraus folgenden Quer-
schnittlähmung der 16-jährigen
Irene Föhn Jung und Alt im Muota-
tal. Das Mädchen vom Heimet Wind-
egg im Bisistal, die Tochter von 
Alois und Madlen Föhn-Schmid, 
das kurz zuvor die Lehre als Detail-
handelsangestellte in der Molkerei 
im Tal angefangen hatte, sollte nie 
mehr gehen können.

 Brigitte Imhof

«Es ist jetzt so, niemand kann es ändern, 
und ich muss zum Glück auch niemandem 
die Schuld geben. Am Anfang habe ich 
mich schon dagegen gewehrt. Ich mochte 
mir gar keine Gedanken machen, wie es 
weitergehen soll. Im Paraplegiker-Zen-
trum in Nottwil sah ich dann aber noch 
viel Schlimmeres!» So erzählt Irene Büe-
ler-Föhn heute von den Tagen und Wo-
chen, in denen sie als 16-Jährige auf ab-
rupte Weise aus ihrem gewohnten Leben 
gerissen wurde.

Das Leben vorher
Irene kam im Jahr 1987 als jüngstes von 
sechs Kindern auf die Welt. Sie wuchs zu-
sammen mit ihren Geschwistern Pia (75), 
Alois (77), Luzia (79), Edith (82) und Mau-
rus (84) in einfachen Verhältnissen auf ei-
nem Bergheimet auf. Die Kinder hatten ei-
nen langen Schulweg mit Fussmarsch und 
Schulbus. Im Winter gab es manchmal so 
viel Schnee, dass sie gar nicht herunter-
kamen und die Lawinengefahr einfach zu 
gross war. So beispielsweise im Lawinen-
winter 1999. Damals lebten sie einen Mo-
nat lang vom Schnee eingeschlossen. Die 
Nahrungsmittel und Hausaufgaben muss-
ten per Helikopter gebracht werden. Irene 
besuchte im Muotathal die Primar- und 
Sekundarschule.

Die Schicksalsnacht
Es war Samstagabend. Irene traf sich mit 
ihren Kolleginnen und Kollegen und ih-
rem Freund Franz, mit welchem sie schon 
seit 1½ Jahren zusammen war. Die jungen 
Leute verbrachten den Abend privat. In 
der Nacht, es war schon früher Sonntag-

morgen, ging Irene nach draussen, um 
frische Luft  zu schnappen. In der Dunkel-
heit setzte sie sich auf ein Mäuerchen und 
wollte sich anlehnen. Aber hinter ihr war 
keine Wand. Sie fi el ins Leere. Etwa zwei 
Meter tiefer, auf der Einfahrt zur Tiefga-
rage, prallte sie rücklings auf den harten 
Betonboden. Sie berührte ihre Beine und 
bemerkte sofort, dass sie diese nicht mehr 
spüren konnte.

Der harte Weg zurück ins Alltagsleben
Nach den Operationen im Paraplegiker-
Zentrum Nottwil gab es dort eine Alltags-
struktur mit Physiotherapie, Sport und 

Ausbildung. Zum Grübeln blieb ihr wenig 
Zeit. Der Rollstuhl musste ein Teil von ihr 
werden. Irene bekam Berufsberatung und 
nahm teil an einem Computer- und Fran-
zösischkurs.

Insgesamt dauerte der Aufenthalt in 
Nottwil sechs Monate. In dieser Zeit sei-
en die Mutter und ihr Freund Franz ihre 
wichtigsten Leute gewesen. Sie wüsste 
nicht, was sie ohne sie gemacht hätte. Die 
Eltern, Geschwister und Freunde hielten 
zu ihr. «Sie haben es angenommen, wie es 
war und haben vorwärtsgeschaut. Es hat 
geholfen, dass sich alle auf die neue Situa-
tion einstellten.» Im oberen Bisistal wurde 
das Zuhause umgebaut. Das alles habe ihr 
Zuversicht gegeben für die Zukunft , erin-
nert sich die junge Frau heute.

Und danach
Da der Detailhandel nicht mehr in Fra-
ge kam, besuchte sie vorerst das zehnte 
Schuljahr in Oberarth. Es war unmöglich, 
diesen Schulweg mit öff entlichen Ver-
kehrsmitteln zu bewältigen. Irene bekam 
deshalb eine Sonderbewilligung für die 
Autoprüfung, welche sie bereits mit 17 Jah-
ren machen durft e. Die Familie ist Gönner 
der Paraplegiker-Stift ung. Mit dem Geld, 
das sie bekam, konnte sie ein Auto kaufen 
und behindertengerecht umbauen. In der 
Folge absolvierte Irene eine dreijährige 
KV-Lehre bei der kantonalen Verwaltung 

Ein kurzer Moment der Unaufmerksamkeit -
und das Leben veränderte sich radikal 

 Seit mehr als 14 Jahren lebt Irene Büeler-Föhn im Rollstuhl

Irene Büeler meistert den Alltag. Das war schon bald 
nach dem Unfall ihr grosses Ziel.  Foto: Marcel Ulrich

Seit Mai 2017 sind Irene und Franz Büeler-Föhn dankbare Eltern von Aldo.  Foto: zVg Irene Büeler-Föhn
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Mazenauers Baum bei der Pfarr-
kirche ist seit bald 20 Jahren jedes 
Jahr von neuem mit Lichterketten 
geschmückt. Etliche fragen sich, 
wie das möglich ist - andere er-
freuen sich ganz einfach an der 
Pracht der Lichterketten. 

 Walter Imhof

Vor knapp 20 Jahren wurde die Kultur-
kommission der Gemeinde Muotathal bei 
der Elektrofirma Föhn & Co. mit der Idee 
vorstellig, den Baum bei Mazenauers Haus 
weihnächtlich zu dekorieren. Remy Föhn, 
der damals schon für die Dekoration des 
Baumes im Schachen zuständig war, sag-
te zu. Es stellte sich aber das Problem, 
wie man diesen hohen Baum schmücken 
könnte. Vom Hubretter über einen Pneu-
kran bis hin zum Bauheber und dem Ein-
satz der Feuerwehr zog man fast alles in 
Betracht, um den hohen Baum bezwingen 
zu können. Klar, dass all diese Vorschläge 
für die Gemeinde viel zu teuer geworden 
wären.

Kletterer waren die Lösung
Die Verantwortlichen der Firma Föhn & 
Co. kamen schlussendlich auf die Idee, 

dass da Kletterer ans Werk müssten. Man 
fand in Thomas von Rickenbach den ge-
eigneten Mann. Er wagte sich als erster 
an die gefährliche Arbeit und schmückte 
den Baum hervorragend und zudem auch 
noch gratis. Dass das aber für die Zukunft 
nicht die Lösung sein konnte, wusste Remy 
Föhn. Er schlug vor, für diese Arbeit Höh-
lenforscher oder Bergsteiger anzufragen.

Höhlengruppe Ried HGM sprang ein 
Im Jahre 2000 wurden die Höhlenforscher 
der Höhlengruppe Muotathal HGM ange-
fragt, ob sie den Tannenbaum westlich der 
Kirche für die Advents- und Weihnachts-
zeit schmücken würden. Sie sagten zu. Im 
November des gleichen Jahres verpassten 
sie dem Baum erneut ein adventliches 
Aussehen. Seither ist das Schmücken des 
Baumes und das Entfernen der Lichter-
ketten ein fester Bestandteil des Jahres-
programms der Höhlengruppe. Aber wer 
weiss, wie lange der Baum noch steht…

Die prächtigen Lichterketten am Baum 
verwandeln die ohnehin feierliche Um-
gebung der Pfarrkirche jedes Jahr von 
Neuem in einen weihnächtlichen Traum. 
Die erhöhte Lage und die nächtlich be-
leuchtete und weithin sichtbare Pfarrkir-
che lassen den Baum erst recht zur Gel-
tung kommen, vor allem, wenn er sich 
im frisch verschneiten Winterkleid prä-

sentiert. Von der Zirkredaktion ein ganz 
herzliches Dankeschön der Höhlengruppe 
Muotathal für ihren gefährlichen Einsatz 
im Dienste der Muotathaler Bevölkerung. 
Vielen Dank auch der Gemeinde Muota- 
thal, die das Projekt jedes Jahr mit einem 
finanziellen Betrag unterstützt.

Adventlich geschmückter Tannenbaum
… dies dank bereitwilliger Höhlenforscher

Die innovativen und technisch versierten Höhlenfor-
scher nach getaner Arbeit.  Foto: zVg HGM 

in Schwyz. Sie konnte also wieder arbeiten 
und am Leben teilnehmen, was sie sich fest 
vorgenommen hatte. In diesen Jahren war 
sie oft im Ausgang mit ihren Kolleginnen. 
Vorher musste aber immer abgeklärt wer-
den, wie sie in ein Gebäude oder Festzelt 
hineinkam und wo sie aufs WC konnte. 
Irene war auch im Verkehrsverein Muo-
tathal tätig und erteilte Chlefelikurse.

2015 heirateten Franz und Irene. Seit 
dem 13. Mai 2017 sind sie stolze Eltern 
des kleinen Aldo. Für das Alltagsleben mit 
dem kleinen Kind musste natürlich auch 
einiges angepasst werden. Der Stubenwa-
gen und das Laufgitter sind erhöht, sodass 
die junge Mutter ihr Kind besser hochhe-
ben kann. Durch das kleine Lebewesen 
kommt sie immer wieder in Situationen, 
die ihr ihre Behinderung bewusst machen. 
Lebenslang wird sie mehr als andere auf 
die Unterstützung von guten Leuten ange-
wiesen sein. Hilfe bekommt sie auch jetzt 
von Mutter und Schwiegermutter, wenn 
sie zwei Tage im Büro arbeitet.

Ein Thema in der Schule: Irene Büeler-Föhn
Im Fach NMG (Natur-Mensch-Gesell-
schaft) hörten und erlebten die beiden 
vierten Klassen vom Tal einiges zum The-
ma «Behinderung». Querschnittlähmung 
lernten sie kennen am Beispiel von Irene 

Büeler-Föhn. Anhand eines Textes und 
durch Fotos erfuhren die Schulkinder 
mehr über ihr Schicksal. Irene selbst konn-
te die Klassen nicht in den Schulzimmern 
besuchen, weil es an beiden Orten noch 
keinen Lift gibt. Deshalb trafen sie sich 
ausserhalb des Schulhauses. Die Mädchen 
und Buben waren zutiefst beeindruckt, 
als sie hörten, wie schnell so etwas gehen 
kann, aber auch, wie die junge Frau mit 

viel Kraft und Unterstützung ins Leben zu-
rückgefunden hat.

In den bald 15 Jahren hat Irene Büe-
ler-Föhn viele Hindernisse und Barrieren 
überwunden und gelernt, mit schwieri-
gen Situationen umzugehen. Das verdient 
grosse Achtung. Wir vom Zirk und die 
beiden Schulklassen wünschen ihr wei-
terhin viel Kraft und Mut im Umgang mit 
diesen grossen Einschränkungen.

Die Viertklässler des Schulhauses St. Josef bewundern Irene Büeler auf dem Schulhausplatz. Sie montierte 
innert kurzer Zeit das Babysitzli, stieg selber aus dem Rollstuhl ins Auto und zerlegte diesen in Teile, um ihn zu 
versorgen.  Foto: Brigitte Imhof
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Die Jungen im Tal

Wie finden sich heute Jugendliche 
und ihre Eltern im Dickicht der 
täglichen Termine zurecht? Wann 
beginnt der Volleymatch und wo ist 
der Treffpunkt? Das Internet bietet 
neue Möglichkeiten und da sind 
findige Köpfe der Jugendkommis-
sion Muotathal mit ihrem Projekt 
nahe dran.  Peter Betschart

Kinder und Jugendliche sind heutzutage
schon von klein auf in verschiedenen Ver-
einen aktiv und fördern ihre Talente in 
Sport und Musik. Da ist es wichtig, Ter-
mine und Abmachungen zu kennen und 
einzuhalten. Das Infoblatt der Gemeinde 
(Monatsblättli) bietet auf Seite zwei einen 
kleinen Überblick über sportliche Wett-
kämpfe. Das ist aber bei weitem noch nicht 
alles, was läuft . Die Termine der Kinder 
können auch Eltern ganz schön auf Trab 
halten. Die Sportsachen müssen gewa-
schen und trocken sein, Notenmappe und 
Instrument in der gleichen Tasche und 
nicht selten übernehmen Väter und Müt-
ter auch Fahrdienste. Da ist ein spritziger 
Terminkalender überlebenswichtig, auch 
für Eltern.

Dienstleistung der Gemeinden
Seit Februar 2016 ist im Internet der Ju-
gend Eventkalender Muotathal Illgau ab-
rufb ar. Die Initiative dazu kam von der 
sechsköpfi gen Jugendkommission der Ge-
meinde Muotathal, welche sich für dieses 
Projekt aus praktischen Gründen mit der 
Illgauer Kommission zusammentat. In 
beiden Gemeinden ist ausserschulische Ju-
gendarbeit bis heute überwiegend Freiwil-
ligenarbeit. Sie ermöglicht es der Jugend, 
sich in der Freizeit praktisch zum Nulltarif 
sinnvoll zu betätigen. Weltliche und kirch-
liche Jugendarbeit ist zu einem grossen 

Teil an die Vereine delegiert. Die meisten 
Erwachsenen haben früher selber von die-
sem Gratisprinzip profi tiert. Die Gemein-
den stellen dazu die Infrastruktur in Form 
von Hallen und anderen Räumlichkeiten 
zur Verfügung. Der Eventkalender ist nun 
eine sinnvolle, ergänzende Handreichung 
der Gemeinden, denn Jugendliche – wie 
auch Erwachsene – tragen die dazu not-
wendige Technik dauernd im Hosensack 
herum: das Mobiltelefon.

Allzeit aktuell und nutzbar
Der Eventkalender bietet über alle Jugend-
vereine hinweg eine gemeinsame Platt-
form, auf welcher nicht nur die Termine, 
sondern auch zusätzliche Angaben wie 
Zeiten, Treff punkt oder Mitzunehmen 
mitgeteilt werden können. Das ist sehr 
praktisch. Zudem können die Einträge 
innert Sekunden ergänzt oder geändert 
werden und sind sofort wieder für alle 
Nutzer sichtbar. Die Bedienung ist einfach 
und es besteht dazu ein erklärender Blog 
(Beitrag) auf dem Eventkalender. Auch 
ein uraltes Anliegen der Vereine, nämlich 
Terminkollisionen zu vermeiden, kann 
mit dem neuen Online-Kalender erfüllt 
werden. Er ist jederzeit und von überall 
her zu bedienen und abrufb ar – sofern In-
ternetempfang besteht.

Einfache Nutzung
Sämtliche Jugendvereine haben sich dem 
Projekt angeschlossen und liefern ihre Da-
ten an die Verantwortlichen der Jugend-
kommission, welche im Moment noch die 
Einträge vornehmen. Damit wird auch 
die Aufsichtsfunktion wahrgenommen. 
Die neue Internetplattform wird auch von 
Vereinen genutzt, die selber keine Web-

seite haben. Das Projekt scheint auf gutem 
Weg zu sein, denn innert der letzten 30 Ta-
ge wurde doch 395-mal auf das Tool (Ju-
gend Eventkalender) zugegriff en. Um vom 
grossen Druchbruch sprechen zu können, 
bräuchte es aber mehr. 

Der Eventkalender kann ganz leicht 
dem Desktop oder dem Handydisplay 
angehängt werden, sodass er mit einem 
«Touch» zu öff nen ist. Eine eigene App 
wäre zwar machbar, aber viel zu teuer ge-
wesen.
 
Visionen
Nach Meinung der Projektgruppe ist die 
Handhabung eines Terminkalenders für 
die persönliche Zukunft  eines Jugendli-
chen eine grundlegend wichtige Fähig-
keit, die das berufl iche und private Leben 
stark erleichtern kann. Ein interessanter 
Schwerpunkt auch für die Schule?

Nach weiteren Nutzungen des Eventka-
lenders befragt, gerät Michael Schelbert 
ins Schwärmen. Bereits aufgeschaltet ist 
ein Blog, also eine Art Leserbriefseite, oder 
die Seite mit Wegbeschreibungen und 
Fotos öff entlicher Gebäulichkeiten und 
Plätze in den beiden Gemeinden. Auch 
zum Jugendraum in Illgau sind Informa-
tionen abrufb ar. Und da wäre noch viel 
mehr möglich: Berufsportraits oder Fir-
menportraits, off ene Lehrstellen, Infos der 
Gemeinde, Dienstleistungen. Wichtigster 
Zweig des Eventkalenders wird aber wohl 
der jederzeit verfügbare und akualisierte 
Terminplaner sein.

Der Zirk wünscht dem Projekt Jugend 
Eventkalender Muotathal Illgau, das üb-
rigens zum Nulltarif umgesetzt wird, ein 
gutes Gelingen. Hier geht’s zur Seite: www.
eventkalender-muotathal-illgau.ch

Trendiger Jugend Eventkalender
 Das Internet bietet neue Möglichkeiten

Die Jugendkommission Muotathal: Von links Michael Schelbert, Anita Bürgler, Barbara Bachmann, Gerda 
Heinzer und Stefan Betschart. Es fehlen Pius Christen und Andrea Böll. Foto: Michael Schelbert

Und so farbig präsentiert sich das neue Werkzeug 
«Jugend Eventkalender» im Internet.



Die Seite der Il lgauer

Früher gab es bei uns sozusagen 
keine Kinderfasnacht. Doch das 
änderte sich im Jahr 1978, als in der 
Fastenzeit die Güdelzischtigsgesell-
schaft gegründet wurde. Konrad Bürgler

In früheren Zeiten war es jeweils am Gü-
delzischtig ruhig in unserem Dorf. Wenn 
es hoch kam, liefen einem ab und zu ein, 
zwei Maschgraden über den Weg. Und ge-
schminkte Kinder waren auch unterwegs. 
Einmal, vor vielen Jahren, kam eine Masch-
graden-Rott von Schwyz nach Illgau 
und verteilte grosszügig Orangen und 
«Füürstei». Doch 1978 änderte sich das 
grundlegend. Am Güdelzischtig zog eine 
rund zwanzigköpfi ge maskierte Gruppe 
durchs Dorf und teilte den Kindern die 
begehrten Süssigkeiten aus. Schon an die-
sem Tag wusste man, dass es zur Grün-
dung einer Fasnachtsgesellschaft  kom-
men würde. Knapp drei Wochen später, 
am Freitagabend, 25. Februar 1978, war 
es dann soweit. 26 Personen fanden sich 
im «Sigristenhaus» zur Gründung einer 
Fasnachtsgesellschaft  ein. Erwin Dober, 
1949, «Jimmy», amtete als Tagespräsident 
und führte durch den Abend. Doch ganz 
so reibungslos ging dann die Gründungs-
versammlung nicht vonstatten. Es traten 
Bedenken auf, dass eine Fasnachtsgesell-
schaft  die Sennengesellschaft  allzu stark 
konkurrenzieren und gar die Sennenkilbi, 
die immer am Güdelmontag stattfi ndet, 
verdrängen könnte. Wortmeldungen hier 
und dort vermochten dann aber die vor-
handene Skepsis zu beruhigen, da immer 
wieder betont wurde, dass die Gesellschaft  
einzig am Güdelzischtig aktiv sein würde. 
Schliesslich fand der allseits gut aufge-
nommene Vorschlag der Namensgebung 
überall Gefallen.

Güdelzischtigsgesellschaft wird gegründet
Die Gründungsmitglieder bezahlten einen 
einmaligen Beitrag von 20 Franken, damit 
man am nächsten Güdelzischtig ein paar 
Franken hatte, um Orangen zu kaufen. 
Auch ein Vorstand wurde gewählt. Dieser 
präsentierte sich wie folgt: Präsidentin: 
Vreny Betschart-Betschart, 1955, Gässli;
Aktuar: Emil Heinzer, 1953, Grünegg; 
Kassier: Josef Rickenbacher, 1954, Bach-
eggli; Materialverwalter: Paul Betschart, 
1952, Grossweid.

Seither organisiert die Güdelzischtigs-
gesellschaft  die Maschgraden-Rott. In die-
sen 40 Jahren leiteten vier Präsidenten die 
Geschicke des Vereins. «Grossweid Pauli» 
hatte sogar ganze 28 Jahre lang das Präsi-
dium inne und trug viel bei zur erfolgrei-
chen Geschichte der Gesellschaft .

Treue Helfer und Begleiter
Die Organisation des Güdelzischtigs birgt 
viele Details, die es zufriedenstellend zu 
bewältigen gilt. Ohne die vielen treuen 
freiwilligen Helferinnen und Helfer würde 
es indes gar nicht gehen. Angefangen beim 
Vorstand (unter der derzeitigen Präsiden-
tin Manuela Ulrich-Bürgler, Büel 11), der 
zuständig ist für das Verteilen der rund 
500 kg Orangen und etwa 50 kg Zückerli 
und anderen Süssigkeiten; der Material-
verwalterin Lilian Dober, Dörfl i, die sich 
um die Maschgradengwändli kümmert; 
dem Sigristenhaus-Team, wo sich die
Maschgraden verkleiden und auf ihren 
Auft ritt warten; dem ganzen Team, das die 
Kinderschminkaktion durchführt; dem 

Team rund um die «Pausenorganisatoren» 
bei Betschart’s Dachdeckerei (dort werden 
den Maschgraden unentgeltlich kalte und 
warme Getränke zur Verfügung gestellt); 
dem Team in der Mehrzweckhalle, das 
für Getränke und Snacks zuständig ist; 
der Katzenmusik Illgau, die den Masch-
graden-Tross den ganzen Nachmittag mit 
ihren kakophonischen Tönen begleitet, bis 
hin zum Verkehrsdienst, der für einen rei-
bungslosen Betrieb auf der Strassenroute 
zuständig ist. 

Der Anlass gehört mittlerweile fest ins 
kulturelle Leben von Illgau
Finanziert wird dieser Tag durch Beiträ-
ge der Maschgraden, eine Sammelaktion 
in der Turnhalle und Sponsorenbeiträge 
der Dorfb ank und der Gemeinde Illgau. 
Längst ist der Güdelzischtig zu einem Tag 
geworden, der zum kulturellen Gut gehört 
und nicht mehr wegzudenken ist.

Ein fasnächtliches Jubiläum
 40 Jahre Güdelzischtigsgesellschaft Illgau

Die erste Maschgradenrott am Güdelzischtig 1978. Foto: zVg Käthy Heinzer

Werbung zum Voraus: Bereits am Güdelmontag 2017 
wurde auf das Jubiläum aufmerksam gemacht.
 Foto: Konrad Bürgler

Fröhliches Maskentreiben zu den schrägen Tönen 
der Katzenmusik am Güdelzischtig 2015.
 Foto: Konrad Bürgler
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Äso isch äs gsii

Emmi Imhof-Gwerder

Ich war 15 oder 16 Jahre alt, als meine äl-
tere Schwester mich nötigte, mit ihr am 
Güdelmontag zu «maschgärädlä». Dabei 
wusste ich genau, dass man 18 Jahre alt 
sein musste, um dies tun zu dürfen.

Sie holte dann bei «Lisi Wisis Paulini» 
zwei «gingangene» Röcke (Stoff  für Trach-
ten) und wir verkleideten uns. Um uns 
Mut zu machen, gingen wir ins Restaurant 
Schäfl i, dem damaligen Tanzhaus, einen 
halben Liter Weisswein trinken. Mir wur-
de dann bald etwas komisch und «trümm-
lig». Wir wechselten anschliessend zum 
Restaurant Krone. Dort holte ich einen 
fl otten Burschen zum Tanzen und muss-
te mich an ihm festhalten, so unwohl war 
mir. Wahrscheinlich kamen dann noch 
die Wirtschaft en «Heiriwisis» (Restaurant 
Gwerder) und «Meitschä» (Restaurant 
Bödeli) dazu. Der Abend bedeutete aber 
wahrlich kein Vergnügen für mich und 
das schönste war, wieder nach Hause zu 
kommen.

In den folgenden Tagen beschlich mich 
die grosse Angst, es könnte mich jemand 
erkannt und es dem Pfarrer gemeldet ha-
ben. Fehlbare hatten jeweils bei der Chris-
tenlehre vor den Altar zu knien – aufge-
fordert und ermahnt vom Geistlichen von 
der Kanzel aus. Eine solche Schmach und 
Schande habe ich nie jemandem gegönnt, 
dem das passiert war.

Am Güdeldienstag, an der Jungen Fas-
nacht, durft en sich dann jeweils auch die 
unter 18-Jährigen verkleiden und an einen 
Schloff entanz gehen. Erinnerungen dazu 
habe ich an die Stuben in der alten Hun-
denen und an «Schmalauälers Wisis». Da 
wurde Schwyzerörgeli gespielt und dazu 
mehr gestampft  als getanzt.

Gerne standen wir Jungen jeweils vor 
den Tanzhäusern Krone und Sternen, da-
mit wir den tanzenden Paaren zuschauen 
konnten. Aber bald war im Pfarrblatt zu 
lesen: Das Herumlungern vor den Tanz-
häusern ist ab sofort verboten. «Ä so isch 
äs gsi früäner!»

Fasnacht vor zirka 70 Jahren

Hauptsache man war dabei – die Verkleidung spiel-
te eine untergeordnete Rolle.
 Foto zVg: Emmi Imhof-Gwerder

Was i nu ha wellä sägä...

Brigitte Imhof

Zur alten Sage vom Duggeli, aufgeschrie-
ben von Otto Hediger, hätte ein Foto von 
ihm dazugehört. Otto hat den Zirk schon 
öft ers mit originellen Beiträgen bereich-
ert. Er weiss viel von früher zu berichten 
und hat die Gabe, dies auch gekonnt zu 
formulieren. Inzwischen lebt er im Alters-
heim. Wer ihn auf dem Bächleren-Bänkli 
antrifft   und gerne über alles Mögliche 
diskutiert oder eben etwas «vo früener» 
wissen möchte, fi ndet in ihm einen inte-
ressanten Gesprächspartner. Er hat auch 
eine gute Beobachtungsgabe. Besonders 
die Formen unserer Berge, welche das 
Tal umstehen, hat er im Blick. So unter
anderem den Achslenstock und Plangg-
stock. Auf die betende Frau am Achslen-
stock und den Mann mit der Dächlikappe 
am Planggstock hat er uns aufmerksam 
gemacht.

Die betende Frau am Achslenstock
Sie betet, die Hände gefaltet, den Blick ge-
gen den Himmel gerichtet, ununterbro-
chen. Nicht auf einer Bank in der Kirche, 
sondern hoch über dem Dorf auf einem 

Felsen. Kein Wetter hält sie davon ab, we-
der Regen, noch Schnee oder Wind. Und 
doch, nur wenige Leute im Dorf haben sie 
bisher entdeckt. Dabei ist sie gerade vom 
Vorplatz der Pfarrkirche aus gut zu er-
kennen. Die übergrossen, gefalteten Hän-
de zum Himmel gerichtet, bildet sie den 
Südostgrat des Achslenstocks (2175 Meter 
über Meer). Mit blossem Auge und etwas 
Sinn für Figurenumrisse kann sie jeder er-
kennen.

Der Mann mit der Dächlikappe am Planggstock
Auch der Nachbarberg, der Planggstock, 
hat eine interessante Form. Mit etwas 
Phantasie kann man einen Mann mit einer 

Dächlikappe erkennen. Dies ebenfalls am 
Südhang des Berges. Abends bei klarem 
Himmel, wenn die Ostseite des Plangg-
stocks im Dunkeln liegt, kann man die 
Kontur des Mannes gut erkennen. Pro-
biert es doch einmal aus!
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Der freie Zirkmitarbeiter Otto Hediger (1928) «ds 
Förstes Otto», mit seinem Markenzeichen, dem 
Stumpen. Foto: Brigitte Imhof

Bleistiftzeichnung von Otto Hediger.

Naturbeobachtungen von Otto Hediger
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Geschichtliches aus dem Tal

Im Muotatal gehen, im Gegensatz 
zu anderen Orten, die Trychler im 
Januar zweimal auf die Strasse. 
Der 90-jährige «Wetterschmöcker» 
Peter Suter war dieses Jahr bereits 
zum 73. Mal dabei.  Walter Imhof

Gerold Meyer von Knonau schreibt 1835 
im Werk Historisch-geographisch-statis-
tisches Gemälde der Schweiz zum Greif-
len: «Am Dreikönigstage hatten die Th al-
bewohner ein Volksfest, die Gräufl ete. Auf 
dasselbe hin versahen sie sich mit allem, 
was Lärmen machte, mit Ketten, Kesseln, 
Kuhglocken, Hörnern und dergleichen 
musikalischen Instrumenten. Alle Pferde-
geschelle zu Schwyz wurden abgeholt, und 
wer sich eines umhängen konnte, das bis in 
die Ferne klang, war sehr glücklich. So ge-
schmückt und bewaff net zogen die Haufen 
umher und vereinigten sich in Symphoni-
en, welche von allen Felsen widerhallten.»

An alter Tradition festgehalten
Der Dreikönigstag und das Treicheln ha-
ben sich bis heute erhalten. Die Trychler 
trafen sich früher jeweils im Schachen. 
Dabei schaute man, dass man eine mög-
lichst schöne und grosse Treichel hatte, 
mit der man imponieren konnte. Begleitet 
wurden die Trychler von Geisslächlepfern, 
die mit ihrem lauten Knallen das Dröhnen 
der Treicheln noch übertönten. Mit dabei 
waren ursprünglich auch die Riedter, die 
zu Fuss und in einer Gruppe vom Ried 
kamen. Gemeinsam mit den Muotatha-
lern zogen sie dann durchs Dorf bis in den 
Stalden. Wie das so ist, kehrte man bereits 
im Restaurant Krone ein erstes Mal ein 
und so konnte es dauern, bis sie endlich im 
Stalden waren. Es war damals nicht üblich, 
dass man nach dem Stalden noch «obä 

fürä» zog. Es gab aber immer einzelne, 
die auf dem Nachhauseweg bei der Kirche 
vorbeimarschierten, zu Ehren der Verstor-
benen aber in einer andächtigen Stille.

Riedter und Muotathaler gerieten 
aneinander 
1945 machte Peter Suter als 18-Jähriger 
zum ersten Mal beim Umzug mit. Dieses 
Mal war es, wie er sich erinnert, ein biss-
chen anders. Als die Riedter im Schachen 
ankamen, waren die Muotathaler schon 
weg. Erst im Stalden traf man in den Res-
taurants wieder aufeinander. Bei den 
Muotathalern war bereits einiges an Al-
kohol gefl ossen und wie es so üblich war, 
soll ein Wort das andere gegeben haben. 
Die verbale Auseinandersetzung endete 
jedenfalls in einer von den Muotathalern 
angezettelten wüsten Schlägerei.

Man zog die Konsequenzen
Aufgrund der unliebsamen Vorkommnis-
se entschied der Gemeinderat Muotathal, 
dass die Riedter in Zukunft  am Neujahrs-
tag trychlen. Die Riedter beginnen beim 
Landgasthof Adler und auf dem Weg nach 
Muotathal schliessen sich nach und nach 
weitere Trychler an. Sie ziehen dann bis 
zum Restaurant Schlüssel, kehren dort ein 

und nehmen anschliessend den gleichen 
Weg zurück. Für den Ausklang treff en 
sie sich nach dem Umzug im Restaurant
Fluhhof im Ried und lassen dort den 
Abend gemütlich und mit Musik ausklin-
gen.

Die Riedter Trychler kommen am Neujahrstag 
 Dass dies so ist, hat seinen Grund.

Absolut einmalig: Peter Suter nimmt zum 73. Mal an 
einem Trychlerumzug teil - rekordverdächtig!
 Foto: Walter Imhof

Wenn, wie diese Aufnahme zeigt, die «Trychler» in Einerkolonne im Schachen einziehen, sind die Riedter 
unterwegs. (Fotos: Walter Imhof)

In eigener Sache
Herzlichen Dank und beste Wünsche
Geschätzte Abonnentin, geschätzter 
Abonnent: Sie halten die 77. Ausgabe 
des Muotathaler Zirks in den Händen. 
Wir, das Redaktionsteam, freuen uns
darauf, Sie auch im 20. Jahr des Er-
scheinens des Zirks mit aktuellen Bei-
trägen vom Geschehen im Tal auf dem 
Laufenden zu halten. Für die Treue 
bedanken wir uns herzlich. Einen spe-
ziellen Dank verdienen jene Abonnen-
tinnen und Abonnenten, welche den 
Abonnementsbetrag jeweils aufrun-
den oder gar eine freiwillige Spende 
zugunsten des Zirks leisten. Sie geben 
damit ihre besondere Wertschätzung 
gegenüber dem Zirk zum Ausdruck. 
Solch noble Gesten und die vielen posi-
tiven Rückmeldungen spornen uns an, 
den Zirk immer noch besser und inter-
essanter zu gestalten. Für das neue Jahr 
wünschen wir Ihnen Glück und Gottes
Segen. Das Redaktionsteam
 
Möge euch im neuen Jahr immer ein 
warmes Zuhause erwarten und viele 
Male ein so wunderbarer Nachthimmel 
beschieden sein. Foto: Marcel Fässler



Kultur im Tal

Die Muotathaler Hardrockband
POLUTION wurde 1997 gegründet. 
Die Besetzung um Pascal Gwerder 
(Gesang), Marcel Betschart (Gitar-
re), Matthias Betschart (Gitarre), 
Christian Epp (Bass) und Armin 
Betschart (Schlagzeug) feierte am 
11. November zusammen mit allen 
ehemaligen Mitgliedern im Ster-
nensaal den 20. Geburtstag der 
Band.  Koni Schelbert

Im Mai 1997 trafen sich Pascal Gwerder, 
Daniel Heinzer, René Heinzer und Roger 
Rickenbacher im Valley Pub in Muotathal. 
Die vier Kollegen hatten die Bieridee, eine 
Rockband zu gründen. Das Wort «POLU-
TION» klang für die Gründer cool – es 
heisst sinngemäss «Umweltverschmut-
zung». Kurze Zeit später beschafft  en sie 
sich die passenden Musikinstrumente. 
Das erste Probelokal war ein alter Baucon-
tainer im Ried. Schon bald stand der erste 
Auft ritt im Jugend-Wärchhof in Schwyz 
an. Während der ersten drei Jahre spielten 
sie einige Konzerte im inneren Kantons-
teil. 

Verschiedene Besetzungswechsel
Ende 1999, einen Tag nach dem «Musig-
fäscht» der Musikgesellschaft  Muotathal, 
wurde Marcel Betschart angefragt, ob er 
in Zukunft  den Gitarrenpart von Pascal 
übernehmen möchte. Marcel sagte nach 
reifl icher Überlegung zu. Von da an war 
POLUTION zu fünft  unterwegs. Nun 
konnte sich Pascal ausschliesslich dem Ge-
sang widmen.

2003 gab Schlagzeuger Roger Rickenba-
cher aus zeitlichen Gründen seinen Rück-
tritt von der Band bekannt. Rasch meldete 
sich der damalige Bandtechniker Armin 
Betschart als Ersatz. Es war eine sehr gu-
te Entscheidung. Den Job am Mischpult 
übernahm Andy Betschart, der jüngere 
Bruder von Armin. Die Rochade wieder-
holte sich ein Jahr später, als Bassist René 
Heinzer die Band verliess. Andy über-
nahm nämlich sofort den Viersaiter, was 
wiederum ein Glücksgriff  war. Kaum ein 
Jahr darauf verkündete auch Daniel Hein-
zer, dass er POLUTION verlassen möchte. 
Ab diesem Moment stand die Band etwa 
ein halbes Jahr ohne zweiten Gitarristen 
da. Dann packte Matthias Betschart, da-
mals noch Gitarrist bei «Loose Contact», 
die Chance und entschied sich für POLU-
TION.

Erste CD und eine Europatour mit SHAKRA
Eigene Songs komponieren war nun an-

gesagt. Etwas später stand die Teilnahme 
am Emergenza-Bandcontest an, einem der 
grössten internationalen Wettbewerbe für 
junge Musiker. Dank Unterstützung der 
Fans belegte POLUTION Platz zwei in der 
Schweiz.

Nur knapp zwei Jahre nach dem Beitritt 
von Matthias stand die Truppe im Ton-
studio von Tommy Vetterli in Pfäffi  kon 
SZ. Das erste Album «Overheated» wurde 
aufgenommen und 2008 durch eine engli-
sche Plattenfi rma weltweit veröff entlicht.

Dank der Kontakte und Mithilfe von 
Vetterli entstanden die ersten Gespräche 
mit dem Musikmanager Oliver Macchi. 
Er verschafft  e POLUTION den Kontakt zu 
einer Plattenfi rma, einen TV-Auft ritt bei 
Dani Beck und die Europa-Tour im April 
2009 mit SHAKRA. Innert zwei Wochen 
absolvierte die Muotathaler Hardrock-
band zwölf Konzerte in Holland, Deutsch-
land, Belgien und Italien. Keine zwei Mo-
nate später wurde sie als Hauptband an ei-
nem Open Air im Südosten von Tschechi-
en gebucht. 2009 war für die Band ein sehr 
ereignisreiches Jahr. Im Frühjahr 2011 
wurde das zweite Album «Beyond Con-
trol» in Ralph Zünds 2inch-records–Stu-
dio aufgenommen. Auch diese CD wurde 
weltweit veröff entlicht. Mit «Beyond Con-
trol» wurde ein Meilenstein gesetzt.

Mit Renja Schmidig erstmals eine Frau 
in der Band
Als Andy Betschart 2013 mit seinen ande-
ren Musikformationen ebenfalls Erfolge 
feiern konnte und die Zeit für ihn immer 
knapper wurde, entschied er sich, POLU-
TION zu verlassen. Christian Epp, Bassist 
und Sänger von «Dryhouse», übernahm 
von 2013 bis 2017 den Bass. In diesen 
vier Jahren spielte POLUTION weitere 
coole Auft ritte. Unter anderem in Mün-
chen oder dieses Jahr an einem Festival in 
Stockholm.

Die Gruppe hat in den letzten 20 Jahren 
über 200 Konzerte gegeben und sieben 
Länder bereist. Sie war mit einem Night-
liner und vier Flugzeugen unterwegs und 
übernachtete in etlichen Hotelzimmern. 
Die Band bereut keinen Moment, denn 
es entstanden viele interessante Kontakte, 
Freundschaft en und Begegnungen.

Die Jubiläumsfeier im «Sternen» war 
zugleich Christian Epps letzter Auft ritt. 
Ab 2018 übernimmt Renja Schmidig den 
Bass. Eine Frau in der Band zu haben ist 
für POLUTION eine Premiere. Sie sind 
überzeugt, dass mit Renja frischer Wind in 
die Band kommt.

20 Jahre POLUTION
 Rückblick auf eine spannende Bandgeschichte

POLUTION in der Urbesetzung von 1997: Von links
Daniel Heinzer, Pascal Gwerder, Roger Rickenbacher 
und René Heinzer. Fotos: POLUTION

Vor dem nächsten Wechsel: POLUTION live in der «Schüür» in Luzern: Von links Marcel Betschart, Pascal Gwer-
der, Armin Betschart, Christian Epp und Matthias Betschart.
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Muotathaler Wissen

Das Rätsel hat nicht nur für sehr 
viele richtige Rückmeldungen ge-
sorgt, es hat auch unerwartet viele 
positive Reaktionen ausgelöst. Die 
Verantwortlichen fühlen sich in 
ihrem Tun bestätigt und wollen in 
absehbarer Zeit mit einer ähnlichen 
Idee aufwarten. Remy Föhn

Für einige waren die Antworten nicht allzu 
schwierig – sie haben das Rätsel im Eiltem-
po gelöst. Andere haben wohl ein Weil-
chen gerätselt, nachgefragt oder machten 
sich im Internet oder in den Büchern un-
seres verstorbenen Lokalhistorikers Alois 
Gwerder schlau. Die überaus grosse Rück-
laufquote – auch von Nicht-Zirkabonnen-
ten – ist natürlich erfreulich. Es zeigt ein-
mal mehr, dass der Muotathaler Zirk mit 
Interesse gelesen wird und er mittlerweile 
ein fester und geschätzter Bestandteil un-
serer Muotathaler Kultur geworden ist. 
Herzlichen Dank allen, die am Zirkrätsel 
vom Oktober 2017 teilgenommen haben.

Die Preissumme, die nach der Auslo-
sung den glücklichen Gewinnern zugu-
tekommt, beläuft  sich dank grosszügiger 
Sponsoren auf 1735 Franken. Die Zirkre-

daktion bedankt sich an dieser Stelle herz-
lich bei folgenden Sponsoren: Hauptspon-
sor: Verein Zukunft  Muotathal; Co-Spon-
sor: Landgasthof Adler. Sponsoren: Res-
taurant Sternen, Gasthaus Schönenboden, 
Restaurant Schwarzenbach, Restaurant 
Fluhhof, Restaurant Hölloch, Hotel Res-
taurant Alpenblick.

Von den 162 richtig eingegangenen Lö-
sungen mit der Antwort «fl ätt – hüntsch – 
sauft » wurden am traditionellen Zirk-Re-
daktionsessen die 38 glücklichen Gewin-
nerinnen und Gewinner ermittelt. Glücks-
fee spielten dabei unsere drei Redaktions-
damen, die aus der «Ankäliirä» die Karten 
zogen. 

Die glücklichen Gewinner des Zirkrätsels
 Muotathaler Wissen «Für clevere Zirkleser» war ein Erfolg

Die Zirkredaktion anlässlich der Gewinnerauslosung aus der «Ankäliirä» am 1. Dezember 2017.
 Foto: Marcel Fässler
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Glückliche Gewinner eines Gastrogutscheines sind:

Ablondi Thomas, Tschalun 17, Muotathal
Betschart Paul, Nirggenstrasse 71, 3818 Grindelwald
Betschart Katrin, Hirzengasse 9, 6430 Schwyz
Betschart Toni, Ortolfi strasse 6, 7277 Davos Glaris
Büchel-Gwerder Theres, Zentralenstrasse 1, Muotathal
Bürgler Josef, Raindli, 6434 Illgau
Deck  Pia, Rickenbachstr. 133, 6432 Rickenbach
Doswald Theres, Hinterburgstrasse 1, 6345 Neuheim
Doswald Peter, Hinterburgstrasse 1, 6345 Neuheim
Föhn Othmar, Alte Hundenen, Muotathal
Frei-Winiger Maria, Föhrenstrasse 8, 9240 Uzwil
Greter Cyrill, Mangelegg 132, 6430 Schwyz
Greter Lea, Mangelegg 132, 6430 Schwyz
Gwerder Berta, Altersheim Buobenmatt, Muotathal

Gwerder Lydia, Stalden 2, Muotathal
René und Marlies Gwerder, Gängstrasse 5, Muotathal
Gwerder Ruben, Weid 39, Muotathal
Hefti-Wieser Alfred, Müligaden 1418, 8753 Mollis
Heinzer Anna, Alterszentrum Rubiswil, 6438 Ibach
Hürlimann Daniela, Wissenschwändi 1, 6318 Walchwil
Iten Alois, Lindengasse 23, 6314 Unterägeri
Köchli Sandro, Zentralenstrasse 1, Muotathal
Pfyl-Gwerder Jolanda, Gwerd 1, Ried (Muotathal)
Rickenbacher Karl, Schlagstrasse 11, 6430 Schwyz
Suter-Schelbert Anna, Riedstrasse 7, 6430 Schwyz
Suter Eveline, Guggeli, Muotathal
Suter-Bürgler Hugo, Wehriwald 16a, Muotathal
Suter Nadja, Kapellmatt 4, Ried (Muotathal)
Suter Petra, Kapellmatt 4, Ried (Muotathal)
Suter-Müller Ruth, Kleinhaus, Ried (Muotathal)
Suter Stefan, Guggeli, Muotathal
Suter Walter, Alte Gasse 12a, 6423 Seewen
Tresch Brigitte, Frentschenberg 3, 6475 Bristen
Ulrich Alfred, Marktstrasse 33, Muotathal
Ulrich-Inderbitzin Monika, Tschalun 22, Muotathal
Waser  Paul und Vreni, Oberschönenbuch 40, 6438 Ibach
Wechsler Marie-Theres, Chriesiweg 22, 6405 Immensee
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Das Fernwärmenetz in der Gemein-
de ist eine Erfolgsgeschichte und 
wird weiter fortentwickelt, so dass 
fast alle Gebäude im Dorf erreich-
bar sind. Die Versorgung mit Wär-
me verschlingt viel Energie. Umso 
wichtiger ist es darum, nachhaltig 
und ökologisch zu heizen. 

 Ueli Betschart

Strom, Wasser und auch Wärme sind so-
genannte «Low-Involvement»-Produkte 
(deutsch: geringe Einbindung). Damit ist 
nicht etwa eine verminderte Bedeutung für 
unseren Alltag gemeint. Sondern es sagt 
aus, dass die Produkte nicht erklärungsbe-
dürft ig sind und wir uns als Verbraucher 
bei der Nutzung kaum damit auseinander-
setzen. Insbesondere dann, wenn weder 
Versorgungsunterbrüche auft reten noch 
schmerzhaft e Preissprünge zu verzeichnen 
sind. Auf das Muotathaler Fernwärmenetz 
trifft   dies genauso zu. Es lohnt dennoch, 
sich die Entwicklung vor Augen zu führen, 
denn das heutige Netz ist mittlerweile viel 
grösser, als die Pioniere dachten.

Lücken werden geschlossen
Die Idee, die Wärmeversorgung zu zentra-
lisieren, ist bei uns keineswegs neu. Bereits 
vor mehreren Jahrzehnten wurden erste 
Nebengebäude von Holzverarbeitungsbe-
trieben mit Wärme versorgt. Aus diesen 
bescheidenen Anfängen hat sich bis heute 
ein engmaschiges Fernwärmenetz entwi-
ckelt. Mit wenigen Ausnahmen ist heu-
te fast das ganze Dorf auf dem Talboden 
potenziell mit Fernwärme erschlossen. 

Verbleibende Lücken wurden bereits oder 
werden in den nächsten Jahren geschlos-
sen. Zu nennen ist hier die Erschliessung 
der Tschalun vor gut einem Jahr, die nun 
mit Wärme der Imhof AG und Suter Holz-
bau AG versorgt werden kann. 2018 und 
2019 wird die Möbelfabrik Paul von Ri-
ckenbach AG die Gelegenheit nutzen, um 
im Rahmen der Sanierung der Gängstrasse 
eine Leitung für Fernwärme zu verlegen. 
Das Investitionsvolumen beträgt alleine 
für diesen Strang mehr als eine halbe Mil-
lion Franken.

Funktionierende Zusammenarbeit 
Der Fernwärmeverbund Wil, der früher
von der Holzschnitzelheizung der Mehr-
zweckhalle beheizt wurde, wird neu mit 
Wärme der Suter Holzbau AG versorgt. 
Eine entsprechende Leitung unter der 
Muota soll darum wenn möglich im Früh-
jahr 2018 realisiert werden. Verteilnetzbe-
treiber bleibt weiterhin die Oberallmeind-
korporation.

Nach diesen Ausbauten wird es darum 
gehen, das Netz weiter zu optimieren. Der 
Zusammenschluss der einzelnen Netze 
und damit die Zusammenarbeit unter den 
Fernwärmeanbietern wird wichtiger. So 
kann beispielsweise ein anderer Versorger 
einspringen, wenn eine Revision ansteht 
oder wenn während des Sommerbetriebs 
einige Anlagen abgeschaltet werden. Mes-
sungen sorgen dafür, dass jede Kilowatt-
stunde Energie zu einem späteren Zeit-
punkt wieder unter den Anbietern aus-
geglichen werden kann. Dies zugunsten 
der Versorgungssicherheit, denn Störun-
gen sind bei diesen technisch komplexen
Anlagen bei aller Sorgfalt nicht auszu-
schliessen.

Wertschöpfung 
«made in Muotathal»
Wer sich für eine intakte Umwelt und 
ein stabiles Klima interessiert, sollte sich 
zwangsläufi g mit dieser Form der Wärme-
versorgung auseinandersetzen. Oder mit 
sauberer Luft . Es ist schliesslich keine drei 
Jahre her, dass der Blick sensationslüstern 
titelte: «Nirgends ist die Luft  so schlecht 
wie in Muotathal». Moderne Rauchgasfi l-
teranlagen sorgen dafür, dass die Grenz-
werte der Luft reinhalteverordnung teil-
weise deutlich unterschritten werden. Re-
gelmässige Messungen autorisierter Insti-
tute bürgen dafür. Damit leisten die Fern-
wärmeversorger einen wichtigen Beitrag, 
dass eher wieder die Wetterschmöcker 
statt die schlechte Luft  in die Schlagzeilen 
geraten. Preislich ist man mit Fernwärme 
gegenüber fossiler Energieträger ohnehin 
konkurrenzfähig, auch wenn es erhebli-
che Anfangsinvestitionen des Hausbesit-
zers erfordert. Als Heizmaterial dient ei-
nerseits Abfallholz aus den Betrieben wie 
Sägemehl, Hobelspäne oder Schleifstaub. 
Andererseits muss auch Brennmaterial in 
Form von Holzschnitzeln oder Pellets von 
extern zugekauft  werden, um die nötigen 
Nachfragespitzen abdecken zu können. 
Dadurch ist jedoch sichergestellt, dass ei-
ne nachhaltige Wertschöpfung und damit 
Arbeitsplätze in der Region verbleiben.
Dies wird durch die Tatsache unterstri-
chen, dass in der Schweiz die fossilen 
und damit ausländischen Energieträger 
(Brennstoff , Treibstoff  und Erdgas) im-
mer noch 64% des gesamten Energiever-
brauchs ausmachen. Ein guter Grund, sich 
der Bedeutung der Wärme für unseren 
Alltag bewusst zu werden und sich für die 
lokale Versorgung zu entscheiden.

Der Ausbau des Fernwärmenetzes geht weiter
 Einheimische Ressourcen nachhaltig nutzen

Das Fernwärmenetz mit Hausanschlüssen, farblich nach Anbieter geordnet (Stand Anfang 2016). In absehbarer Zeit kommen die Gängstrasse und die Tschalun hinzu. 
Rot = Möbelfabrik Paul von Rickenbach AG, Grün = Suter Holzbau AG, Blau = OAK Energie AG, Gelb = Kim Imhof AG.  Planausschnitt: Paul von Rickenbach
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Nach achtmonatiger, intensiver
Bautätigkeit ist der Auf- und Aus-
bau des Dachstockes der alten 
Turnhalle unter Dach und Fach. 
Nach der Gemeindeversammlung 
konnten die neuen Räume besich-
tigt werden.  Walter Gwerder

Am 1. April des vergangenen Jahres wur-
de mit der Aufstockung der alten Turn-
halle begonnen. Die Benützer der Turn-
halle und die Lehrpersonen im Schulhaus 
Muota mussten während dieser Zeit ei-
nige Erschwernisse in Kauf nehmen. Sie 
trugen diese meistens mit Humor. In der 
renovierten Turnhalle herrscht schon seit 
längerer Zeit wieder Normalbetrieb. Der 
letzte Schliff  verpasst wird noch dem neu 
eingerichteten Schulsekretariat, dem Büro 
des Schulleiters, den Gruppenräumen und 
dem Kindergarten. Nicht ganz überra-
schend präsentieren sich die neuen Schul- 
und Büroräume hell und freundlich. Alle 
Räume sind in Pastellfarben gehalten. 
Ganz sicher ist es angenehm, in diesen 
Räumen zu arbeiten und unterrichten. Es 
ist geplant, dass die Schulleitung und das 
Sekretariat anfangs Februar in die neuen 
Räume umziehen. Mit dem grosszügig 
ausgelegten Kindergarten, den vier Grup-
pen- und den drei Büroräumen sowie den 
zwei WCs sollte aus heutiger Sicht für die 
nächsten 10 bis 15 Jahre für die Schule kei-
ne Raumnot mehr herrschen.

Was steht 2018 an Sanierungsarbeiten an?
Gemäss Kommissionspräsident und Ge-
meinderat Beat Betschart steht 2018 die 
anspruchsvollste Etappe der Sanierungs-
arbeiten am Schulhaus Muota bevor. Ge-
plant sind eine Dachsanierung, der Bau 
eines Schleppdaches/Lukarne auf der 
Westseite des Schulhauses und der Ein-
bau eines Lift es vom Erdgeschoss bis zum 
Muotatreff . Neu sollen auch die Hauptein-
gangstüren durch Schiebetüren ersetzt 
werden. Im Innenbereich des Schulhauses 
ist aus brandschutztechnischen Gründen 
vorgesehen, die Eingangs- und Schulzim-
mertüren durch Brandschutztüren zu er-
setzen. Aus gleichem Grund wird in den 
Korridoren die Deckenholzverkleidung 
durch nicht brennbare Materialien ersetzt.

Der Lift – eine besondere Herausforderung
Der Einbau des Lift es wird nicht nur dem 
Hauswart die Arbeit erleichtern, der Muo-
tatreff  wird dadurch gerade für die älteren 
Leute viel leichter zu erreichen sein. Aus 
brandschutztechnischen Gründen muss 
die Küche vor dem Muotatreff  in das bis-
herige Sitzungszimmer verlegt werden. 
Zugleich ist geplant, von der Küche aus ei-
ne Durchreiche direkt in den Muota-Treff  
zu schaff en. Dadurch kann die Arbeit des 
Küchen- und Servicepersonals wesentlich 
erleichtert werden.

Zusatzkredit erforderlich
Alle diese Sanierungsarbeiten machen 
einen Zusatzkredit von 635‘000 Franken 
erforderlich. Am 4. März 2018 wird über 
den Zusatzkredit abgestimmt. Die Rech-
nungsprüfungskommission (RPK) steht 
voll hinter den geplanten Sanierungsarbei-
ten. Markus Betschart, Sprecher der RPK, 
argumentierte an der Gemeindeversamm-
lung so: «Dies ist eine gute Investition, sie 
kommt der Schuljugend der Gemeinde 
zugute. Nach Abschluss der Sanierungs-
arbeiten verfügt die Gemeinde Muotathal 
für viele Jahre über eine den Bedürfnissen 
und Anforderungen entsprechende Schul-
anlage».

Gelungener Auf- und Ausbau des Dachstockes
der alten Turnhalle

 Schulleitung und Kindergarten ziehen um

Die Aufstockung der Turnhalle präsentiert sich gefällig. Mit der gelbgrün gehaltenen Fassade wirkt der Auf-
bau freundlich und erfrischend. Aber nicht allen gefällt die gewählte Farbe gleich gut.  Fotos: Walter Gwerder

Ein Hingucker sind die kindgererechten Waschbe-
cken im Kindergarten.

Der neu eingerichtete Kindergarten ist das Juwel 
des Auf- und Ausbaus. Der Fotoausschnitt lässt die
Grösse des lichtdurchfl utenden Raumes erahnen. 
Der rund 120 Quadratmeter grosse Kindergarten ist 
aber auch notwendig. In diesem Raum sind sowohl 
der obligatorische wie auch der freiwillige Klein-
kindergarten untergebracht. Der Kleinkindergarten 
wurde vor zwei Jahren eingeführt und wird von 
30% der Kinder besucht.


